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Die Züchtung von monöziaohen und diösifĉ chen faserertragreicheft 
HanfSorten, 

H« von Sengbusch, Hamburg 

Es wird im Hachfolgenäen über eine Teamarbeit bei Hanf berichtet» 
an der Bredemann, Garl̂ ê ^ Hühnice, Neuer önd v. SengbuBch beteiligt 
sindo 

Der Hanf stellt eine in Kultur genommene Wildpflanze dar. Wesentli­
che Yeränderungen gegenüber der Wildpflanze bezüglich Fasergehalt, 
Ertrag, Paserertrag, Qualität 30wie bezüglich anderer Werteigen­
schaften dürften nicht zu verzeichnen sein, d.h. der primitive 
Mensch und der Züchter haben bisher keine grundsätzliche Vleränderu?)̂ . 
der Wildpflanze vorgenommen« 

Unser Ausgangsmaterial hatte einen Paseigehalt von rund 1C^, unter 
den verschiedenen geographisch an Breiten Stroher;bräge von im Nordea 
etwa 60-70. dz/5ia, im Süden,, Zoöo ,in Italien von rund 130 dz/ha. 
Das ergibt im Norden einen Passrertrag von etwa 7J0O kg/ha, im Süden, 
im äußersten Fall,, bis zu 1 500 kg/ha.. 
Der niedrige Faserertrag je ha in Verbindung mit den KetttlgjeiirHairf* 
faserpreisen lassen den Hanfanbau im Vergleixsh mit Äisdereii Katltui'-
pflanzen nicht sonderlich ̂ enta^el erscheineiSo Aus<diesem örunde ist 
der Haiifanbau in ganz Nordeurooa stark elngesehJfSöfct werden. Sogar 
in Italien und'Prankreich macht sich eine rück̂ Äufigie Tenden» im 
Hanfanbau bemerkbar» 
Durch die Erhähung des Pasererferages je ha würde man dia Wirtschaft 
liehen VoraussetauHgen für den IIanfanl3att schaffeno EMe €>tel.̂ ejiing 
des Pasereirtrages läßt sich erreichedttr?e&*^J4e S:|8igerung 
des Pasergehaltes unter Beibehiltaag d̂ s-̂ S'&JSsteigstrâ es .ladŵ iß Y«r-
bindung mit der ate^g<Mmng des StrohertrageSn 

B r e d e m a n n hat t915 chemische Methoden zur ßestimaamg des 
Pasergehaltes bei Nesseln entwickelt tmd 1922 entsprechende Me­
thoden zur Bestimmung ̂ es Pas^rgehaites bei Hanf, Mit Hilfö öiessr 
Methoden kaön 3owöli2:̂ am ̂ pünen als auch am trockenen ̂i;f»§ö|fcaä̂ j 
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Reinfasergehalt bestiaurt Verden. Die grUnen, bzw. trockenen Stengel 
werden gekocht, die Rinde abgezogen und diese dann in etwa Sĵ iger 
Natronlauge gekochte 
Di« Methode Bredemanns zur Züchtung eines faserrelcl^n Hanfes be­
steht darin, daß die männlichen Pflanzen vor der Blüte auf Paser­
gehalt untersucht werden und nur die faserreiehen als Tollenspende? 
für die Befruchtung der weiblichen Pflanzen übi*ig bleiben. Die 
trockenen Stengel der weiblichen Pflanz'̂ r' v/ei-den im Laufe des Win­
ters einer Auslese unterzogen urid nur die faserreichsten weibli­
chen Pflanzen, die mit den faserreiehsten männlichen Pflanzen be­
fruchtet sind, zur Weitereurbeit verwendet^ 

S c h w a r z e und v. S e n g ^ b u s c h haben 19^5 die Bredemann-
Methode abgewandelt und mechanisierte V, S e n g b u s o h hat 
dann weiter eine Methode zur mechanischen Trennung von Holz und, 
Rinde entwickelt. Die getrockneten StengelteilQ werden halbiert 
und zwischen WaXzen gequetscht,. Durch das Quetschen löst sich das 
Holz von der Rinde, so daS man beide leicht voneinander trennen 
kann. Das Trockengewicht der Rinde kann auf das Trockengewicht des 
Stengels bezogen werden. Das der Paseranteil in der Rinde immer 
etv/a gleich hoch ist, läßt sich mit Hilfe der Bestimnmns des Rin­
denanteils eine indirekte Paserschnellbestimraungs durchführen» An­
schließend kann man in der Rinde die Eelrua^er feststellen» 
iiie Binzelpflanzenauslese läßt sich in dichten Beständen nur sehr 
schwer durchführen» Wir geben <̂ aher den Pflanzen, die wir auf Pa-
serreichtum untersuchen ?/oller« einen weiten Standraua von etwa 
50 X 10 om. Wir haben gefunder, daß d̂ .e ünterRohiede, die bei dich­
tem Stand klein sind, bei weitem Stand extrem groß werden, so daß 
man die Unterschiede im Pasergehalt und in anderen Eigenschaften 
an großen Pflanzen, die sich auf weitem Standraum entwickeln, bes­
ser erkennen kann als bei Pflsnzen aus dichten Beständen« 
Die Auslese auf hohen Pasergehalt hin kann nicht allein auf Orund 
des Pasergehaltes durchgeführt werden. Phänotypisch kleine Stengel 
haben jeweils einen höheren Pesergehalt als phänotypisch schwere 
Stengel« Wir haben 4aher Korrctationstahellen aufgestellt, die die 
Beziehungen zwischen Stengel- bzw-̂  Abschnittgewioht und dem Paßer­
gehalt darstellen. In diesen Korrelationfst ab eilen wurde die Mittel­
linie errechnet und eingetragen, so daS t/ir erkennen könner, wie 
sich der durchsehnittliohe Pasergehalt in Verbindung mit dem Sten-
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geXgewicht verändert.. Wir haben dann b«i unaexer Auslese parallel 
zu dieser Mittellinie eine zweite Linie einitetragen, die 10^ oder 
auch mehr über der Mittellinie l i e g t . Bei der^ Auslese Vierden nur 
die Pflanzen als positiv bewertet, die mindestens 10^ über der Blit-
t e l l i n i e liegen^ d o h o daß die Auslese unabhängig von dem absoluten 
Pasergehalt auf arund einer relativen Beurteilung vorgenommen \yirdo 
Neben dieser Bewertun.g nach relativem Pasergehalt v/ird außerdem ei« 
ne Bewertung nach relativem Stengelgev/ioht und Stengellähge durch­
geführt. 

Theoretisch beöteht die Möglichkeit^ daß ein hoher Pasergehalt auf 
Gjrund eines geringen Holzanteiles zustandekommt o Um diese Indivi­
duen auszuschalten^ beziehen v;ir das Pasergev/icht nicht mit auf das 
Stengelgewicht sondern^auch auf dejn Mantelo Auch bezüglich der Be­
ziehung von Mantel zu Pasergewicht werden Koirelationstabellen ent­
sprechender Art aufgestellt und die Auslese-wiederum auf Grund e i ­
nes besonders hohen Pasergev/ichtes je. Ifianteleinheit durchgeführto 
Auf diese Weise werden diejenigen Individuen ausgeschaltet, die e i ­
nen hoüen Pasergehalt auf Grurd eines geringen HolzanteÜes bes i t ­
zen. 

Die Auslese auf hohen Strohei'trag läßt sich naturgemäß an Einzel­
pflanzen nur schv/er durchführeno Wir .haben aber gefunden, daß bei 
Anzucht der Pflanzen auf weiten Standraua die Iiünge der Pflanzen 
ein Maß für den Strohertrag sein kann-̂  

i)ie Paserqualität, bzw. die Gleichartigkeit der Sohv/are wird durch 
den öeschlechtsdimorphismus, der auf der Blözie des Hanfes beruht« 
herabgesetzt0 Pie Mnnchen reifen und sterben früher ab .-ils die 
Weibcheno 
Eine weitere Ursache der üngleichmäßlgkeit der Faser ist durch das 
Vorhandensßisit von Primärfaserr» Länge 2 gm, Langfaser genannt, und 
Sekundärfasern, Länge etwa 2 um, Kurzfaser oder Werg genannt, gege» 
bea« Die Primärfasern werden tei der ESste weitgehend aufgeeehlos-
sen, so daß dürme Paserbündel, die getrennt voneinander vorliegen, 
übrigbleiben. Die Sekundärfaser läßt- sich in diesem Sinne nicht auf= 
schließen,, Bs bleiben sowohl tei ̂ er ohemischen als auch bei der 
natürlichen Eöste relativ dicke Paseirbündel übrig, die hart und 
strohartig erscheinen» BQ\ dei Verarbeitung werden diese Stränge 
zerschlagen und erscheinen al&',Werga 
Die Qualität der Priaärfaser iwird Uoa. weitgehend beeinflußt durch 
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die mehr oder vreüiger gute Auf schlieSbarkelt des M^^terialSo Die süd­
lichen Hanfe zeichnen àich dur^h besonders gute Aufschließbarke'it 
und dadurch eine Weichheit der Paser aus. Die Pasern der nördlichen 
H^üfe sind demgegenüber wesentlich härter<> 
Wir haben uns das Ziel gesetzt, HanfSorten ^u züchten^ die aus­
schließlich Langfasern besitze (rleicäizeitig sollexi diese primai*-
faserreiehen.Hanfe gut aufsohlleßbar sein« . -

^ * ^ ' • •~" ~. - • ' - • • • ' . 

N e u e r hat versucht, die Nichteile der Diözie durch die Züf̂ h-
tung eines monözischen Hanfes auszusehalten. Beim monözis«:hen Hanf 
gibt es nur eine Art von Pflansen, die sowohl männlich als aucn 
weiblich blühen und alle gleScizeitig Äur Blüte und Keife"komm̂ r,̂  
N e u e r fand, daß mönözischa Individuen im diözasehen Hanf tmr 
sehr selten voxkommen, Man muß decmaeh, um ein ausreichefid großes 
Ausgangsmaterial von Monöziste i zur Verfügung zu hab̂ n̂, viele 381131-
onen Pflanzen einer Prüfung umerziehen. Die Auslese selbst kann 

-nur zur Zeit der jBlüte, am bea;en zur Zeit der Vollblüte durchge­
führt werden^ -~ ' . * 
Die Nachkommen der monözischen Pflanzen erwiesßn sich in allen Fäl­
len als diöziscfe« Erst bei ein.?m isolierten Nachbmr. traten dann 
wieder monözische Individuen aifo 
Es zeigte sic^j daß die Ausprägung der Monözte sehr versuhiaden 
sein kann, d„h« daß alle Übergänge zwleohfn stark männlich unci. 
schwach weiblich und umgekehrt zwischen stark weibllcih und ̂ hwach 
nÄnnllch blähenden Pflanzen gl )tA „ > 
tJm die Idealmonözißten» die zu r Hälfte weibliche und zur Hĵ lfte 
männliche Blüten ausbilden soX »n, zu fixleren, hat v. S e n g -
b u. s 0 h die _Ausgelzmethöäejn1;wlekelt* In einem h-sterogenan̂ Be--
stand Werden die IdeälmoBÖzlßt<m zur ?5elt der Vollblutc ausgelasan 
und alle anderen, nicht diesem Idealtyp entsprechenden Individuen 
vernichtet« Die Xdealmonözisteu werden dann'^ajsgegeizt'»d,h, alla 
entwickelten v;eibllchen Blüten, ob mit odê î cbne Samenan5iata,ent- . 
femt, so daß die Pflanzen ^ea^^ngen sird, in einer zweiten Blüte 
weibliche Blüten auszubilden.. })a nur die IdealmonözijSteii übrig ge= 
blieben sind,,befruchten sicîh < lese zwangsläitfig gegensaitig,; 

, Bs wurde eingangs die B^thöde r.ur B**stimmußg de« -oesanthàŝ î'- und 
iesamtfasergehaltes durch aeàfifiniséhe ïxerinuîi^s; v-̂n Holz uiid, 5,ind& -
besehrieben« Diese Methode bie-et die Ôrumlage zu. einer weitere?? -
getrennten Bestimmung von Prim? r=-iuiid Sekui^ärbast und von ̂ rimär-' 



- 5 -
und SelcundärfaBer. Die abgelöste Hmde wird Uber eine BoXle gezogen 
Nach dieser Beharidlung läßt sich der Primärbast mechanisch vom Se­
kundärbast trennei^o Man kann anschließend durch die chemische oder 
natürliche Röste den Rein -̂ und Röhf asergehalt, getrennt naeh Priir?,är« 
und Sekundärfaser9 feststellen^ Diese Methode ist die Voraussetzung 
dafür^ daß Individuen mit aussc hließlich Primärfasern ausgelesen 
werden können^ 

H u h n k e eine entsprechende Methode zur Bestimmung der Pri­
mär- und Sekundärfaser am grümm Stengel entwickelte Nach dieser 
Methode wird die Trennung von F.olz und Bast nach einer kurzen Ko­
chung durchgefülirtó Die Txermung von Primär«- und Sekundärbast i s t 
nach einer weiteren Xochung leicht möglich. Diese Methode von 
H u h n k e bietet die Möglicb.keit ^ vor der Älüte die Auslese auf 
Primärfaserreichtum durchzuführen^ 

Die Primärfaser verhält sich ztm Stengelgewicht ähnlich wie die G-e-
samtfaser^ Wir mußten auch zur Auslese auf Primärfaserreichtum Kor­
relationstabellen aufstellen, t i e Hittelv/erte eintragen und die« 
jenigen Individuen auslesen, dj e die gewünschte Überlegenheit- gegen-
über dem Mittel besitzen. 

Es hat sich^ wie bereits erv/ährt^ gezeigt, daß die nördlichen Hanfe 
und eine Reihe von Neuzüchtung€2i trotz guter Paserqualität sich be-
sonders schlecht aufschließen Jassen.. Aus diesem Grunde haben wir 
unser besonderes Augenmerk auf die Entwicklung einer Methode zur 
Prüfung dieser Eigenschaft ver)5endet. Es is t jetzt möglich, sowohl 
nach einer chemischem oder nattrlichen Röste des gximen Bastes zur 
Zeit der Blüte als auch nach einer chemisohen oder natürlichen R?5-
ste des trockenen Stengels die Aufsehließbarkeit der Paser zu be-̂ -
stimmen^ Das Material wird nach erfolgter Röste jeweils gleich lan­
ge gerieben.. Es zeigt sichg daC die gut auf schließbaren Individuen 
eine seidenweiche9 gut sich trennende Paser besitzen^ während' die 
schlecht auf schließbaren hart bleiben und unaufgeschlossen^^^ zusam­
menhängende harte Bänder aufweisen. 

Bisher hat man in alle:^ Hanfanbaugebietfeii avioh gleichzeitig den Sa­
men gewonnen.. Je kürzer die Vegetationszeit und je ungünstiger die 
Witterung zur Zeit der Reife siad^- desto schwieriger wird die Saat­
guterzeugung sowohl in qualitativer als auch in quantitativer Be­
ziehung. Um die notwendigen Saatgutmengen zur Verfügung zu haben^ 
ißt man in Nordeuropa gezwunger,̂  auf der gesamten Hanfanbaufläche 
Saatgut zu gewlnnen-o In Gebiecen. mit la^iger Vegetationszeit er-
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hHlt m n bei hohon ha-Sr«»fi««ft ̂ttaìliàtiv hochwertige» Saatgut. Man 
ist daher in der Lage, den Anbau zur Fasergewinnung uaaibhängig Yon 
der Saatgutgewinnung vorzunehmen. Bs wurde festgestellt^ daS ai<̂ tt4̂ i 
bei langer als auch bei kurzer Vegetâtionspê ri od e die südlichen Her-
künfte, wenn sie in der Paserreife geerntet werden, iauuer bessere 
Pasererträge mit besserçï Qualität als die nördlichen Herkünfte . 
liefern«. Es oruß daher das Ziel sein, die Züchtung und ausreichende 
Saatgute;rzeugung ** im Süden * durchzuführen, damit die Gebiete mit 
kurzer Vegetationszeit regelmäßig qualitativ hochwertisres Saatgut­
erhalten können» Diese wären dann in der Lage, diefas.erertragrci' 
chen Hanfsorten anzubauen, den Hanf ebenfalls während "der Paserrei-
fe zu ernten und hierdurch ihre Pasererträge sowohl in aualitativer 
.als auch in quantitativer HinMcht zu verbessernund auf die Brseu' 
gung von Saatgut zu verzichten, ; ^ 
Der Hanf ist aber nicht nur in Bezug auf die Paser heutö noch eine 
Wildpflanze, sôndei*n auch in Besug auf den Hasóhisch.-ehaltV Der 
Oaschiöch ( ]teriln»ana) wird in b̂ ^ 33rüsenhaaren, die sich 
spezioll auf den Hüllblättern der weiblichen Blüten beifinden, aus­
gebildet»; -r ' V 
Der Haschisch steht als Eauschgift bezüglich der Erzeugung und des 
Verbrauchs an erster Stelle in der WeltV Er stellt demnach eine 
große Gefahr für die Gesundheit der Menschen dar. Viele Länder ver-
sucheny durch das Hanfa,nbaüverbot sich vor der HaschischgefÉ̂ ir zu 
schützen.. Es wäre erstrebenswert, wenn der Hanf, der aur.Paserge- . 
winnung benutzt wird, haschischfrei wäre, so daß man seinem Anbau — " 
keine Schwierigkeiten zu machen brauchte 
Pie wirksamen Bestandteile des Haschisch sind Gannabinol und Tetra-
hydrpcannabinolo Mit Hilfe des Beara-'Tests läßt sich das Haî z der 
Drüöenhaare sowohl qualitativ als auch quantitativ béçtimrasir.. Zur-
Bestimmung des Tetrahydrocannabinola besitzen wir--noch keine che­
mische Methode a Wir haben sowohl den Beain' als aiich'deri Diazo-Test 
soweit vereinfacht, daß sie für die Unter su ohim̂ ç eines zahlenmäßig 
großen TJaterials geeignet sind. Man kann die -"-uslese auf Haschisch-
armut öder Haschisohfreiheit einmal, lèit eheiàischen Methoden durch­
führen, man kann aber auch eine morphologische Auslese auf Drüsen-
haarfreiheit vornehmen« Es Ist anaunehmer*, daß die Individuen^ die ' 
frei von Drüsenhaaren sind, auch gleichzeitig kein Hïxrz und kein« 
itfirksamen Haschischbestandteile erzeugen ' , 
Wir konnten bei der Züchtung von Süßlupinen feststeilen, daß e« 
Gene'gibt, die die Ausbildung aller Ixt der Lupine vorhandenen AI-
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kaloid« iiitt«xdrfteìEMi. Dleae SrgebnlB«» moifn es vahrsoheinlich, 
daß 68 auch bela Bs»ehiseh aSglich sein könnte, H&itanten zu finden, 
die nur ein récessives Gen für die Unterdrückung der Hasohischaus« 
Prägung besitzen» Ss wäre denkbar, daß Zn^r, ein Gen genügen würde, 
txm die Ausbildung der Drüsenhaare und daeiit auch die Aasbildung des 
Haschisch au verhindern. Wir haben aber auch andere Palle, 6. die 
Säuren und Zucker bei der Erdbeere, bei denen anscheinend die ein­
zelnen Säuren, Zitronen- und Apfeisäure, in ihrer Ausbildung durch 
Einzelgene gesteuert werden» Dasselbe gilt für die Zuckerarten 
Saccharose, Pructose und Glucose, Es gibt Erdbeersorten mit einem 
hohen und solche mit einem niedrigen Saccharosegehalt bei gleichem 
Gehä-t von Pructose und Gluoos^p Wir werden demnach mit beiden Mög­
lichkeiten rechnen müssen, entweder mit Genen, die die Gesamtha-
schisolierzeugung unterdrücken, oder mit Einzelgenen, die nur die 
einzelnen Komponenten Cannabidiol, Cannabinol und Tetrahydrocanna­
binol steuern« I9 letzteren Fall müßte man getrennt voneinander die 
drei komponentenfreien Mutanten auslesen, um nachher die gewünschte 
Kombination herzustellen, die frei von wirksamen Haschischbestand­
teilen ist^ 

B r e d e m a n n hat mit Hilfe seiner chemischen Verfahren weit 
1934 Hanf Sorten gezüchtet, die im Durchschnitt Beinfaser be­
sitzen. Es gibt Individuen, die bis zu 3Cff> aufweisen. Das Ausgangs­
material hatte einen Pasergehalt V'>n 10 - 12?é, Der faserreiche Bre­
demann-Hanf läßt sich ausgesprochen schwer aufsbhließen, sa daß bei 
normalen und auch bei langen BÖstzeiten die Primärfaser nicht auf-
teilbar ist und in Porm von Bändern zusammenbleibtEs scheint, als 
ob auch die Qualität der Binzelfaser selbst von der der qualitativ 
hochwertigen HanfSorten sich unterscheidet. 

N e u e r hat aus der Sorte " Schurig •» monözische Individuen aus­
gelesen«. H e u e r und v. S e a g b u s c h haben dann mit Hilfe 
der Ausgeizmethode (zweimalige Blüte) einen 1009¿ monözischen Hanf 
entwickelt. Dieser hat einen Pasergehalt von 125fi, einen ha-Ertrag 
von 80 dz Stroh und einen Paserertrag von rund 1 000 kg/ha. Der An­
teil an Primär- und Sekundäpfaser ist nórmalo Die -«»ttfschließbarkeit 
dagegen läßt auch beim monözischen Hanf zu wünschen übrige 

H u h n k e , N e u e r und v. S e n g b u s c h haben unabhängig 
von der Züchtung des monözischea Hanfes auch einen faserreiehen Hanf 
zu züchten versucht. Sie haben lie Auslese jedoch nicht wie Brede-
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mapn vor der Blüte, pondéra an reifen Stenicel^iraJ^eführt* Hier-
dureh wurde nicht der gle%6he Fortschritt, wie ihn Bredesann er> 
reichte^ erzielt» - - , . - • 
Das Ergebnis war zunächst eine relativ frühreife .SQ3?te .mit Eein-
faser, 80 àA/hÀ StrohertragV 1 300 kg/ha Faser, normalem Anteil von 
Primär- und Sekundärfaser und normaler ̂ ufschlieBbarkeit. Die Zucht* 
Produkte beider Gruppen haben trotz erheblicher Fortschritte auf 
Teilgebieten noch eine Eeihe von Nachteilen. Es erschien daher \ 
zweckmäßig, die Arbeit gemeinsam fortzusetzen, und zwar mit dem 
Ziel der Schaffung mönSzischer und didzischer faserertragreicher 
HanfSorten^ / ~ 
Als AuSgemgSinaterial wurde der faef̂ rjceiche dî ziftch« Bredersinn̂  
Hanf benützt., dessen Vor~ und llächteile. bereits geschildert wurden, 
ferner der monözische, relativ faserarme Hanf,..von dem drei Stämme, 
ein frühreifer, ein mittelspätreifer und ein spätreifer vorhanden. 
waren, sowie italieniseJxe, türkische und argentinische Herkünfte 
mit normalem Paselrgehalt und besonders später Reifezeit. 
19,51 wurden erstms.lig Kreuzungen'zwischen dem faserreiehen und dem 
monözischen ̂ nf durchgeführt und anschließend in der P^, Pg und P^ 
Auslesen auf̂  Paserteichtuoi, Primärfaserreichtum, Aufsöhließbarkeit 
und Eeifezeit durchgeführt. Das Material wurde in drei räumlich 
isolierten Zttdhtgärten bearbeitet, so aß& entsprechend den drei be= 
Zugloch der Reifezeit unterschledliehea monözischen Stämmen auch 
drei beztiglieh der Reifezeit uxiterséhiedlî he monözijsche.faserreif 
che Stämme entwickelt wurden» 
Der friäireife Staomi iruï*é» dux;eh einfach« Atis3teée ohne weitere Eln^ 
kreuaungen aus der î reusung fassrreich x monözisch entwickelt. 
spätreifen wurden unter cfehrfacher Einkreuzung von itâlieniséhem 
und türkiechem Hanf gewonnen» 
Wir haben die P̂  faserreioh diöslseh und faserarm mpnözlsî iyilflPgei 
stellt, indem.wir die faaerrei^ien: weiblichen Pf lanzen von den fa« 
serarmen monözischen befrudhten Hessen«. Die F^^dieser Kreuzung 
soll praktisch rein weiblich sein. Trotzdeo gelang eis uns durch Aia^ 
Zucht auf weiten Stand suisreicĥ md Pflanzen Ä U erzeugen, die inL ge-̂  
ringém HaBe mëhnliçhe Blüten ausbildeten. Wir haben auf diese Weise 
eine echte Pg erhalten köimen» Ilit dê :Auislese selbst wurde bereite 
in der P̂  begannen» Hur hierduruh ist es zu erklären, daß in so 
kurzer Zeit von 1951, dem Kreuzitngsjähr, 1952 P-̂ , 1953 Tg usw„ be-
relts jetzt primärfaserreiehe Stämme der verschiedenen Reife^mpp%à 
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vorliegen» 
Schentatisch können die Ergebnisse folgendermaBen zus^nmengefaßt 
Werdens wir haben drei monözisoh« faserreidie Stämme und einen diö-
zischen mit folgenden Eigenschaften« 

1) ein frühreifer Hanf, 25?̂  Eelnfaser, 10^ dz/ha Stroh* 
2 300 Icg/ha Eeinfaser, mit einem besonders hohen Primär-
fasergehalt und normaler Aufschließbarkeit« 

2) ein mittelfrüher Hanf toit etm 22^ Reinfaser, 110 dzA^ 
Stroh und 2 400 kg/ha Reinfaser, sonst wieder frühreife 
Hanf, 

3) ein spätreifer Hanf mit 20?S Heinfaser, 120 dz/ha Stroh und 
2 200 kg/ha Reinfaser« 

4) ein diözischer Spätreifer ̂ &nf mit 24^ Paserr 120 dz/ha 
Stroh und 2 500 kg/ha Reinfaser islt hohem Anteil von Primär­
faser und guter Aufschließbarkeit. 

Diese Ergebnisse stellen die Quintessenz einer Reihe von verglei­
chenden Versuchen aus Schweden, Holland, Prankreich und Deutschland 
dar, die in den Jahren 1953t "^954, 1955 ausgeführt wurden-, 

Da der monözische und der diö2ische faserreiche Hanf jetzt ein Sta­
dium erreicht haben, das eine grundsätzliche Änderung der wirtschafs-
liehen Voraussetzungen für der Hanfanbau bedeutet, haben wir 1955 
begonnen, eine Großvermehrung dieser Hanfformer* vorzunehmen und 
Großanbauversuche durchzuführe n. Wir haben 195^ 1 ha Verraehrupg 
und 1,5 ha Anbau zur Pasererzeugung» Wir hoffen, 1957 und in den 
folgenden Jahren die Vermehrurg und den Anbau jeweils mindestens 
zu verdoppeln« Erst der Anbau des faserreiehen Han;fes s o l l darüber 
entscheiden, ob durch Mia Steigerung des Paserörtrages tatsächlich 
eine Konkurrenzfähigkeit des ̂ «anfes mit änderen Kulturpflanzen er­
reicht worden ist« 
Augenblicklich wird daran geaabeitet, den Anteil.an Priraärfaser v/e 
sentlich zu steigern und .die ̂ uf schließbarkeit zu verbesserno' Wir 
besitzen bereits Individuen, cie eine idealef Aufsehließbarkeit auf-
weisen, Bs wird aber noch eina Eeihe von Jahren dauern, bis wir 
diese Eigenschr.ft fixiert hab«;n werden,. 
Es wurde vorbin davon gesprochen, daß wir es als ideal ansehen, 
wenn die Züchliung und Saatgutversorgung im Süden unter besten kli­
matischen Bedingungen vorgenoEimen werden könnte, um dann von hie? 

- 1o " 
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aus den Horden mit qualitativ liochv/ertigem S-natgut von hochiverfigen 
Sorten zu versorgen^ 
Der Beginn eî ĵ r solchen Zusammenarbeit gel̂ti auf das Jahr 1951 2U-= 
rück, Herr Nie t interessierte sioh für den monözischen iJanf = Es 
wurden in d*?n Pyrenäen Ausleseatntionen gegründet und hier "die Aus­
lese eines * esonders ertragreich monözischen Hanfes vorgenommene 
Um eine ausreichende Spätreife und damit einen hohen Ertrag zu er-
zlislen, wurden auch" hier Kreu?5imgen von monözischem Hanf mit ita-
5:lenischen und türkischen Herkünften durchgeführt. Nachdem in Ham­
burg die ersten Port schritte b(?züglich der Züchtung auf Paserreich^ 
tum beim monözischen Hanf erziolt worden waren, wurde auch dieses 
Material Herrn Nieot zur Weiterbearbeitung zur Verfügung gestellte 

Wir glauben, daß die Züchtung und der Anbau des monözischen Hanfes 
sich im wesentlichen auf die Lander mit intensiv geführter Land­
wirtschaft beschränken werden« Die Saatgutvermehrung stel̂ -t beim 
monözischen Hanf erhebliche An̂ üorderungen an die Vernehrer« ,Es. muß 
vor der Blüte eine Bereinigung des Materials vota evtl,. auftrê ;enden 
männlichen Pflanzen durchgefühj't werden» Länder, die ihren Hanf in. 
e\ner Zeit ernten, in der der (feschiechtsdimorphismus öich nicht un­
günstig auf die Paserqualität auswirken kann, sind nicht auf den 
monözischen Hanf angewieseno 
Länder, die eine extensive LancWirtschaft betreiben^ werden die 
Organisation der Saatgutvermehaning nicht mit der notwendigen Sorg 
fält durchführen könneso Diese Länder v/erden daher ebentalls den 
diözischen faserreiehen Hanf bevorzugen müssen« Wir glauben daher« 
daß ZoBo Italien wegen der frühzeitigen Eeife und andere Länder 
wegen ihirer extensiven Landwirl schaft im wesentlichen diözischen 
faserreiehen Hanf anbauen werden, während Prankreich, Holland, p'&w-
inark̂ -Schweden, Polen und Deuts chland sich zweskmäßigerwelse des 
monözischen faserreiehen Hanfes bedienen werdäii^ 

Bezüglich der Züchtung auf Haschischfreiheit liegen bei uns die ei'-
sten Ergebnisse voro Wir haben rund 20 ODO Pflanzen mit einem -ver­
einfachten Beam-Test untersuch"! und 80 Pflanzen reaktionsfrei ge-
fundeno Diese wurden dann anackließend mit einem entsprechenden 
Di^zO'Schnelltest untersucht urd 20 Pflanzen gefunden, die sowohl 
Beam- als auch Dlazo-Test frei waren« Außerdem wurde eine vegeta-
tiye Mutante gefunden, die keice Drüsenhaare-besaß.. Es konnte' nach­
gewiesen werden, daß diese Pflenze keine Beara- und auch k^ine DiaÄO-
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Test«Beaktion hatte, Bs dürfte also die Möglichkeit hestehen, ha« 
sehischfreie Pflaji2sen %VL finden^ 

Genetisch hahen wir folgende Ergebnisse erzielt: 
Der Eeic»ituni an Priraärfaser gegenüber Armut dürfte recessî iv ver­
erbst wf trden, während der Eeichtum an Sekundärfaser gegenüber se-
kundärarm dominant vererbt wird» Lang-spät dürfte sich kurz-früh 
gegenüber Intermediär verhalten^ Die Monözie wird recessiv vererbt,* 
d « h , bei Kreuzung von Hlonözistea mit diözischen Männchen entstehen 
in der ersten Oeneration ausschließlich reine Weibchen und reine 
Männch«(i. Hieraus resultiert d i 3 große Gefahr der Premdbefruchtung 
von Monözisten mit diözischen Einnchen, Diese Gefahr wird noch da­
durch gesteigert, daß die diözijchen 'fönnchen gegenüber den Monö­
zisten eine ungeheure Überlegenlieit der Pollenproduktion besitzen 
Die monözischen Pormen, die wir besitzen, dürften genotypisch xx, 
d o h , weiblich sein. Die Ausbildiing von männlichen Blüten bei diesen 
Weibchen wird unserer Anseicht Jiach vermutlich durch Geschlechts­
realisatoren, die entweder im x« oder in einem anderen OhromoSomen-
paar liegen, bedingt sein. 
Wir haben die Präge aufgeworfens ob es auch- Mdnözisten auf der xy« 
oder yy-Basis gibt. Wir haben 1f!55 erstmalig.begonnen, planmäßig 
nach Monözisten bzw« Zwittern aif der xy-Basis zu öuchÄJ. Wir fasi-
den 1955 die ersten im Habitus rännlichen Pflanzen mit Ssmänansa-jjss-
1956 wurde die Suche fortgesetz-i und es wurden zwei weitere männ­
liche Pflanzen mit SamenansatiB aufgefunden. Über dio cytolocißche 
Struktur dieser -t̂ flanzen ist noch nichts Genaues bekannt« Wenn C L 
Bich ergibt, daß die Nachkommen zu einem Viertel weibliche Pflan-
zen liefern, können wir annehmsr, daß es sich um xy-Pflanẑ äi* ge­
handelt hato Wir werden auch duiph Bückkreuzung mit weiblichen 
Pflanzen feststellen, ob röine >'ännchen entsteheao In diesem lalle 
wäre der xy-Chärakter bewiesen,- Bs sei hier erwähnt, daß bei der 
Kreuzung von lHonözisten mit Weibchen ( auch von sehr stark m^nn-
liehen Monözisten oder vollkomraea männlich blühenden Pflanzöii mit 
weiblichem Habitus) immer nur rein weibliche Pflanzen entstoheiu 
Wir sind an der Pixierung der moiozisohen bzw^ zv/ittrigan Pflanzen 
des yy-Types interessiert, weil 3S bekannt ist^ daß die Mänriinen'̂  
fasörreicher sind als die Weibchan, daß die fasern eine bßgser«* 
Qualität als die der Weibch#̂ n haaen, 4aiä. die Pflanzen läiigei sind 
als ciie weibllcheî ,: so daß viele Faktoren dafür sprechen, daß die-. 
ser Typ bereits.-von vornherein eine Überlegenheit gegenüber den-
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diözischen Pflanzen haben müßte, 

Die kultivierte Wildpflanze Hanf befindet sich in allen Landern 
Europas a is wirtschaftliehen Gr̂ ünden auf dem Rückzug, d n h o ihre 
Leistungen genügen nicht, um sî ch gegenübi r den anderen Kultur­
pflanzen durchzusetzen« Wir sind auf dem Wege, aus der kultivierten 
Wildpflanze eine leistungsfähige Kulturpflanze zu machen^ 
Der neue faserreiche monözische und diözische Hanf hat mindestens 
den doppelten Pasergehalt gegenüber dem Ausgangsmaterial und dürfte 
daher evtl'> die Voraussetzungoi für einen nutzbringenden Anbau bie-
ten^ 

Es s^nd noch nicht al le gestseilten Ziele in vollem Umfang erreichto 
Im Tordergrund der Aufgaben we:?den die Beseitigung der Sekundär­
faser, die Erhöhung der Primärrfaserqualität und insbesondere die 
gute Aufschließbarkeit der Prinärfaser stehen^ Wir wollen ent­
sprechend den aufgezeichneten (>eSichtspunkte» die Züchtung und"die 
Saatgutversorgung nach Südeuro])a oder Kleinasien verlegeno Im Zu 
sammenhang mit diesen züchterinchen Aufgaben steht auf der anderen 
Seite bei der Verarbeitung die Notv;endigkeit, die Mechanisierung 
der Paserausarbeitung voranzuts^eiben und dafür zu sorgen, daß die* 
Röste und Pasergewinnung auf don höchstmöglichen Stand kommeUo 


